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Zweiter
Schub
Endlich hat Deutschland einen zwei-
ten Spitzenprofi: Der aufmüpfige
Alexander Cejka soll neue Zielgrup-
pen erreichen.

as die Leute über ihn reden,
Alexander Cejkagleichgültig. SoW schockte er kürzlich die Tugend-

wächter der Golfzunft mit einerGlatze.
Derartige Verstößegegen dieEtikette –
die Kopfrasur war das Resultat ein
verlorenen Wette – kommentiert de
Münchner gern mit einem spöttisch
Grinsen: „Ich bin nun mal ein lockere
Vogel.“

Cejka, 25, kannsich Extravaganzen
leisten. Als ersterDeutscher nach Bern
hard Langer hat er im März mit den An
dalusianOpen einTurnier auf der euro
Profi Cejka*: „Ich will wie ein Millionär leben“
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päischenTour der Professio-
nal Golfers Associatio
(PGA) gewonnen. Im Augus
bestätigte er diesenCoup mit
seinem Sieg in Haugschlag
Österreich, undEnde Okto-
ber schlug er garbeimVolvo-
Masters im spanischenVal-
derrama die komplettversam-
melte Golfelite des Konti
nents.

Das langeWarten aufeinen
Nachfolger für denAusnah-
mespieler Langer, „das
Raumschiff Enterprise de
deutschen Golfes“ (Cejka
scheint zuEnde.Bild hat den
Shooting-Star desJahres be
reits zu demAnhausenerVor-
zeigeprofi in denOrbit beför-
dert: „Golf-Rakete Cejka –
jetzt jagt erLanger.“

Dem hiesigen Golfsport
kommt derHimmelsstürmer,
der kommende Woche im
handverlesenen Feld bei d
Weltmeisterschaft inJamaika
starten darf, zur rechtenZeit.
Alexander Cejka, Ferrar
Fahrer und Freundausschwei
fenden Lebensstils, verkör
pert denschrillen Gegenent
wurf zum gottesfürchtige
Ehrenmann BernhardLan-
ger. Wolfgang Scheuer, dem

* Bei seinem Sieg beim Volvo-Ma-
sters Ende Oktober in Valderrama/
Spanien.
200 DER SPIEGEL 49/1995
Präsidenten des Deutschen Golf V
bandes (DGV), dient Cejka bereits a
Symbolfigur einesnotwendigen Werte
wandels: „Wir müssen von dem betu
chen Altherrenimage wegkommen.“

Daß in deutschen Landen Golf
„etwas für die gehobeneKlasse“ sei,
hat Cejka, Sohneines tschechische
Maschinenbauers, nie gekümmert. Bei
seinem ersten Profiturnier1989 im fei-
nen Golf-Club Timmendorfer Stran
schritt er in verwittertenTurnschuhen
zum Abschlag – ahnungslos ob d
Wirkung des artfremdenSchuhwerks
auf das Publikum. „OGott, was ist das
für einer“, raunte manch um die Ex
klusivität seinesSports besorgter Besu
cher.

Langmähnig und mit hochgestellte
Hemdkragen trotzte der Kettenrauch
jener auf denFairwaysgebotenen Eti
kette. Die Rolle des Parvenü besetz
Cejka spätestens vorzwei Jahren, als
er seineerstenPreisgelder in einen ge
brauchten Ferrariinvestierte: „Ein Ju-
gendtraum, für den ich hartgearbeite
habe.“

Doch daß der Andersartige,
DGV-Vorstand Scheuer, „nicht dem
Bild vom Gentlemansportentspricht“,
ist jetzt, wo die Leistung stimmt,längst
kein Nachteilmehr:Kraft seinesrespekt-
losen Wesenssoll derHedonist („Ich bin
jung, ichwill das Lebengenießen“) dem
Golfsport neue Zielgruppennahebrin-
gen.

Verhalf einstLanger dem Golfhierzu-
lande zu einem Aufschwung, der mittle
weile 252 577Sportler (bei jährlichen Zu
wachsraten vonmehr alszehn Prozent
auf rund 470 Plätze treibt,sieht Scheue
in Cejka „den Mann für den zweiten
Schub“.

Vor allemunter Kindern undJugendli-
chenhaben die Verbandsstrategengro-
ßen Nachholbedarf entdeckt. „Ein Ty
wie Alexander“,sagt Josef Schwimme
dessen Marketingagentur Cejkabetreut,
„kann die Hemmschwelle insbesonde
jungerLeute zumGolf abbauen.“

An Glaubwürdigkeit mangelt es dem
flippigen Missionarnicht. Als er1993 bei
den BMW Open in Münchensich erst-
mals in seinerKarriere für die beiden
Schlußrunden einesPGA-Turniersquali-
fiziert hatte, feierte er dieses Ereigni
spontan bei einer Partyunter Freunden in
seinem gut 250 Kilometerentfernten Ge
burtsort Marienbad. Erstkurz vor dem
Abschlag amMorgen des erstenFinaltags
kehrte derNachtschwärmer von derFest-
tour zurück.
„Chaos“, sagt seinTrainer
und ehemaliger Mitbewoh
ner Peter Karz, gehört z
Cejkas Lebensstil wie Ner
venstärke zu seinenPutts auf
dem Grün. Auch auf dem
Golfplatz schlägt Cejkas
draufgängerische Artdurch.
Sicherheitsbälle sind ihm ei
Greuel: „Ich spiele immer
volles Risiko, auch wenn e
nur um ’ne Cola geht.“

Getrieben vom Glauben
„nur dann ein gutes Leben
führen zu können,wenn ich
gut Golf spiele“, keulte sich
Cejka beständig nach oben.
„Ich muß zwar nichtMillio-
när sein,aber ichwill wie ei-
ner leben“, sagt er heute.
SeinaußergewöhnlicherEhr-
geiz, glaubtCoach Karz, se
der Garant für eine große
Karriere: „Alex will ganz
nach oben kommen.“ Soll
heißen: einenTitel bei einem
der legendären Major-Tur
niere gewinnen und fürEuro-
pa im Ryder-Cup-Teamspie-
len.

Gemeinsam mit seinem
Vater war er im Alter von
neun Jahren aus derTsche-
choslowakei geflohen. Da
ersteJahr im Westenlebte er
– vom Vater getrennt – in e
nem Internat für Spätaus-
siedler in Zwingenberg be
Darmstadt. Für die Aufnah



Kettenraucher Cejka, Vater*: „Entspricht nicht dem Bild vom Gentlemansport“
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megebühr bei seinem ersten Golfklu
dem GC Hanau,verkaufte dergolfbe-
geisterteVater, derseinem Sohnheute
mitunter als Caddyassistiert, seinAuto.

Als der Sproß, der erst1989 diedeut-
sche Staatsbürgerschafterhielt, späte
zu den ersten Turnieren reiste, nächtigte
er – wie seinerzeit seinVorbild Langer –
auf dem Rücksitz seinesWagens.1993
qualifizierte sich Cejka erstmals für di
Europa-Tour derPGA.

Doch beinahe wäre die Karriere
Ende gewesen, bevor sierichtig ans
Laufen kam: Sponsoren stoppten ih
Zahlungen,weil ihr Partner seine Re-
präsentationspflichten vernachlässig
Da erschien dem Profi beimGolfen an
der Algarve der solvente Galerist M
chael Schultz wie eingutartiger Fla-
schengeist. DerKunsthändlervermach-
te dem „lieben, netten Alex“ einen
Kleinwagen, denSchultzgerade bei ei
ner Tombola gewonnenhatte.

Der Erlös des Fahrzeugeshalf Cejka
aus der Bredouille. Und auch sonst
fenbarte sich Schultz, Präsident de
Golf-Club Kallin bei Berlin, für den
Cejka seitdem spielt, als herzlicher Gö
ner. Er spendierte ihm einschmuckes
Auto und zusätzlich etwas Handgeld,
„damit sein Leben nicht ganz sohart
ist“. Prompt schaffte der Protegierte
den Durchbruch.

Da er sich alsUnderdog im noblen
Golfsport „hochmalocht“habe, hatsich
Cejka seine kritische Distanz zumEsta-
blishmentbewahrt: „Wer wohlhabend
Eltern hat, hat es imdeutschen Gol

* Im August als Caddy beim PGA-Turnier in Haug-
schlag/Österreich.
.

leichter“, moniert er die herrschende
Verhältnisse.Eine Mischung ausBitter-
keit und Groll hegt er zudemgegen den
Golflehrer-Verband, der ihm, trotz au
ßerordentlichen Talents,lange die Zu-
lassung zuProfi-Turnieren verweigerte
„Ich glaube, diehaben mich nicht als
richtigenDeutschen gesehen.“

Cejka hat auchnicht vergessen, da
der Deutsche GolfVerband bei der Su
che nach einemzweitenBernhardLan-
ger ganz auf denHamburgerSven Strü-
ver setzte. Und daß esDGV-Chef
Scheuer entgegen üblichen Gepfloge
heiten versäumte, ihm telegrafisch zu
seinemSieg in Andalusien zugratulie-
ren, empfand Cejka als „einigermaße
erstaunlich“.

Die Gewißheit, niemandem bei
DGV etwasschuldig zusein, stärktsei-
ne Position: „Ich bin kein kleinerFisch
mehr.“ Die WG mitTrainer Karz hat e
gegen ein120-Quadratmeter-Penthou
mit Marmorbad und Sauna einge-
tauscht, als Dienstwagen steht ihm e
Produkt seines neuen Werbepartne
Porsche zur Verfügung. 693 257Mark
hat er diesesJahr bislang an Preisge
dern eingespielt, von seinen Sponsor
kassierte er eine halbeMillion Mark.

Daß einigeVerträge auslaufen,fügt
sich perfekt. Da der „Markenartike
Cejka im Wert gestiegen“ sei,rechnet
Manager Schwimmer mit einer Ver-
dopplung der Sponsoreneinnahmen
„konservativ gerechnet“.

Vermarktungsstrategien gibt es
schon: Schwimmerwill Cejka, einen
ausgewiesenen Fan von Fast food u
zerrissenenJeans, als „Andre Agassi
des Golfsports“ plazieren. Y


